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Reisestationen  

Ziel  Nächte  mi.  km  Zeit  
Hikes 

mi.  
Hotel  Stars  

Denver  2 24  39  00:35  17,44  
Hilton Garden Inn 
Denver Downtown  

***  

Laramie  2 231  372  04:48  10,86  Hilton Garden Inn  ***  

Pinedale  2 325  523  05:07  08,90  Hampton Inn & Suites  **  

Jackson  3 148  238  01:20  35,99  The Wort Hotel  ****  

Salt Lake 
City  

3 306  492  05:09  18,72  
Hilton Salt Lake City 
Center  

****  

Las Vegas  3 426  685  06:26  03,98  Vdara  Hotel & SPA  *****  

Death Val-

ley  
2 183  294  03:25  14,38  

Stovepipe Wells Vil-

lage  
*  

Palm 
Springs  

2 271  436  04:49  08,55  Hilton Palm Springs  ****  

Scottsdale  3 290  466  04:51  15,96  
Hilton Garden Inn 
Scottsdale Old Town  

***  

Flagstaff  2 166  267  02:41  14,06  Double Tree  ***  

Page 3 241  387  04:15  22.26  Marriott Courtyard  ***  

Moab  2 269  432  04:25  17,37  
Best Western Canyon-
lands Inn  

***  

Grand Junc-

tion  
3 108  173  02:12  18,82  

SpringHill Suites 

Downtown  
***  

Montrose  2 151  243  03:07  02,06  
Holiday Inn Express & 

Suites  
***  

Colorado 
Springs  

2 237  381  04:22  05,21  The Antlers Hotel  ****  

DEN 0 84  135  01:20  00,00  direkt zum Flughafen    
 36  3.460  5.567   214,56    

  

 

 

 



Reiseroute 

 

  

Reisebericht (Tag für Tag USA pur)  

Prolog  
Der Tag überrollt Phoenix und Scottsdale wie ein aus den Fugen geratener Wüs-

tensturm. Und wir machen uns etwas unsicher auf den Weg in die Superstition 
Mountains, da trotz sorgfältigster Planung nicht ganz klar war, was uns an diesem 
Tag erwartet. Aber es kommt noch schlimmer!  

Als wir an der Apache Junction den Blinker nach links setzen, brütet die Sonne vor 
sich hin und erreicht bereits am frühen Morgen die 30 Grad -Grenze. Wir haben 
Ende Oktober! Der "Lost Dutchman State Park" erweckt den Eindruck einer touris-

tischen Spaziergän geroase. Ruhig und friedlich kreuzen sich die Wanderwege, die 
sich fast in der Ebene bewegen. Doch der Schein trügt, denn nach einem kleinen 

Anlauf nehmen die Superstitions Fahrt auf und schießen ziemlich unvermittelt in 
die Höhe. Und auf diese Höhe wollen  wir vordringen, -  das Abenteuer startet am 
Siphon Draw Trailhead.  

Erst nach gut einer Meile beginnt langsam die Steigung, noch sitzen die Gelenke 

locker und der Schweiß kommt ausschließlich von der brütenden Hitze. Nur ab und 
zu schweift der Blick nach ob en, aber das Ziel ist noch nicht auszumachen. Als wir 

am Siphon nach zwei Meilen angekommen sind, erschlägt uns die Wahrheit. Grell 
leuchtend kommt die Spitze des Bügeleisens, Flat Iron, in Sicht. Es ist nah, nur 
eine Meile entfernt, aber momentan kann sic h keiner von uns vorstellen, wie wir 

die Höhe zwischen uns und dem Gipfel überwinden können.  



 

Und kurz nach diesen Blicken bekommen wir bereits zu Beginn der Steigung Be-
denken. Über blanken Fels gewinnen wir schnell an Höhe, aber der Blick zurück ist 

nicht nur unglaublich schön, sondern auch bereits etwas beängstigend hoch über 
der Zivilisation. Der Ausstieg aus dem Draw verlangt nach den Händen und wir 

kraxeln über den ersten Absatz, als ob es kein Zurück mehr gäbe. Nur kurz geht 
es hinunter in eine W ash, -  das war aber die letzte Erholung des Tages. Unaufhör-
lich geht es nun für eine knappe Meile höllisch bergauf. Jeder Schritt bringt fast 30 

-  50 Zentimeter Höhengewinn. Eine kurze Meile für über 600 Höhenmeter muss ja 
drastisch nach oben gehen, also n icht aufregen.  

Es sind noch zirka 450 Meter bis zum Gipfel, der rechts neben uns mit einer Senk-

rechten immer noch gewaltig nach oben ragt. Der Weg teilt sich. Entweder die 
Wash weiter gerade rauf oder etwas rechts halten und über eine Sandreisse nach 
oben.  Wir entscheiden uns für rechts und haben es bald bereut, denn die Steilheit 

des Geländes lässt uns immer wieder abrutschen. Und runter kommen wir auf 
diesem Weg mit heiler Haut sowieso nicht mehr. Augen zu und durch und irgend-

wann ist der lose Fels vorbei  und weicht erneut kompaktem Gelände. Wir brauchen 
dringend eine Pause.  



 

Ein bayrisches "pack ma's" quetscht die verbleibenden Kräfte aus dem Körper und 
irgendwann stehen wir vor dem Ausstieg zum Gipfel. Doch das gibt uns fast den 

Rest, denn eine zirka 2, 5 Meter hohe Wand versperrt ihn. Der erfahrene Wanderer 
und Bergsteiger beurteilt die Gefahren immer nach dem Abstieg, denn der ist in 

der Regel schwieriger, als hinauf. Und hier stehen wir nun, wir erfahrenen Berg-
steiger und Wanderer, -  es gilt eine Entsc heidung zu treffen: Umkehr oder? Also 
Rucksack runter und ein paar Griffe probiert. "Des geht scho irgendwie"! Und so 

war es dann auch, aber wir hofften inständig, dass wir hier nicht mehr runter müs-
sen.  

Der Aufstieg war dann bald geschafft und hier oben eröffnen sich unglaubliche 

Parallelen zu unten. Das Bügeleisen ist flach wie eine Flunder. Ein Spazierweg die 
letzten hundert Meter zum Gipfel. We did it! Der Blick über die Goldfield Mountains 
ist einfach gigantisch! Aber der Abstieg droht ...  



 

Diese kle ine Einleitung ist nur ein Vorgeschmack auf 5 Wochen USA -  viel Spaß!  

Freitag  
Es ist wieder mal soweit, zum 26. Mal, und es beginnt nicht gut, denn wir stehen 

im Stau. Als wir -  wie immer -  am Vortag unsere Koffer zur Lufthansa bringen, war 
die A 9 dicht. Und gleich die erste Fehlentscheidung: Runter von der Autobahn! 

Ok, bayerische Dörfer sind in der Regel sehr schön, muss aber nicht sein. Aber 
nach zweieinhalb Stunden war dann alles erledigt und wir können uns gemütlich 
in den Italiener pflanzen.  

Samstag  

Das Klingeln  des Weckers um 5.45 Uhr ist kontraproduktiv; in den USA ist es dun-
kel und Zeit für die Nachtruhe. Aber wir wollen uns vor dem Abflug noch das neue 

Satellitenterminal des Münchner Flughafens anschauen. Es ist schön geworden, -  
zeitgemäß. Auch d ie Business Lounge der LH ist zumindest ansprechender, als die 

beiden anderen im Terminal 2. Erstes Futter!  

High Noon -  Boarding completed -  also auf nach Denver! Wir haben keine 
Schlaftablette genommen, aber das war ein Fehler. Nun, es ging doch irgendwie  
vorbei, aber dann gleich der erneute Beweis, dass die Amerikaner nicht fähig sind, 

Arbeitsprozesse vernünftig zu organisieren. Die Koffer kreisen, aber es kreisen die 
Samsonites & Co. der Economy. Nur leider sind die Leute noch nicht da. Die Busi-

ness -Hein is, also wir, stehen vor dem Band und schauen blöd.  

Als Gold Member bei Hertz hat man den großen Vorteil, dass der Schalter mit 
möglicherweise unnötigen Fragen gespart wird. Vielmehr hilft eine Anzeigentafel 

mit Namen und Parkplatznummer, um schnell die Flucht zu ergreifen. Das funkti-
oniert aber nur, wenn a uf dem genannten Parkplatz auch ein Fahrzeug steht. Sir, 
I need your help ... take this Explorer. Nagelneu glitzert er in der Sonne, aber wir 

mögen ihn nicht. Schräg gegenüber steht eine "graue Maus", etwas betagt, aber 
super Reifen, hohe Bodenfreiheit -  komm' zu mir alter Pfadfinder. Den kannst du 

auch haben, auch wenn sein Gesichtsausdruck Unverständnis signalisiert. "Nissan 
Pathfinder", die Leute haben keine Ahnung! Dieses Auto gewinnt zwar keine 



Schönheitskonkurrenz, wurde aber aus einem echten Off -Road-Fahrzeug entwi-

ckelt. Was kann sich der USA Hiker mehr wünschen, -  also rein mit den Koffern. 
Und so viel  vorweg: Das Auto war der Hammer!  

 

Ohhh, ein Tatort direkt vor dem Hoteleingang!? Das gelbe Plastikband flattert im 
Wind und riegelt das Hauptportal a b. Aber eine Baustelle ist es auch nicht. Keine 

Ahnung, warum sie den Eingang gesperrt haben. Also hieven wir unsere Koffer 
durch eine zirka ein Meter breite Tür neben einem Coffee -Shop. Aber das Hilton 
Garden Inn und unser Zimmer sind soweit schon ok. Dus che und los, es ist erst 

17 Uhr. Zwar sind die Augen schon etwas sehr klein, aber ab und zu muss man 
sich einfach zwingen. Was liegt in so einer Situation näher, als in Denver zur 16. 

Straße zu gehen. Das Sheraton hat eine nette Bar. Und wie es immer so is t, an 
einer Bar erfährt man auch was. Morgen soll ein 15 -Meilen -Lauf stattfinden, die 
Innenstadt wird dafür von 6 bis 9 Uhr gesperrt. Der Hanswurscht an der Rezeption 

hatte keine Ahnung. Na gut, wir werden sowieso früh wach sein. Und jetzt freuen 
wir uns a uf das Bett -  gute Nacht!  

Sonntag  

Der "Tag des Herrn" beginnt gewohnt früh. Für Kaffee auf dem Zimmer war auch 
gesorgt, so dass wir um 5.30 Uhr auf der Piste sind. Die Läufer machen sich be-

stimmt schon warm und auch wir können die Heizung gut vertragen. In  Westmins-
ter an der CO 36 finden wir dann endlich ein IHOP und genießen "over easy". Die 
Sonne macht sich dann auch auf den Weg und leuchtet in wunderbaren morgend-

lichen Farben. Eine Stunde und vierzig Minuten hat es dann doch gedauert, bis wir 
über Estes Park im Rocky Mountains National Park angekommen sind. Den Eintritt 

(20 USD für einen Tag, 30 USD für die Woche) zahle ich dann gleich mit Kredit-
karte, ist unkompliziert und geht schneller. Doch diese Aktion könnte der Auslöser 
für eine unangenehme Überras chung morgen früh gewesen sein.  

Der Parkplatz am Bear Lake und dem gleichnamigen Trailhead hat unglaubliche 

Dimensionen. Möglicherweise passt ein halbes Fußballfeld hinein. Aber er ist schon 
ziemlich voll. Und auch die ersten Meter teilen wir mit vielen Na turhungrigen, die 

den idyllisch gelegenen Bear Lake besuchen. Aber nach ein paar Switchbacks durch 



den Wald auf dem Rücken der "Bierstadt Moraine" ist niemand mehr zu sehen, -  

wir marschieren ziemlich einsam nach oben. Bereits nach wenigen Schritten wird 
klar, dass unsere Körper noch unter dem Jetlag leiden und nicht die gewohnte 

Leistung freisetzen. Mühsam! Nach gut 1,54 Meilen kommt ein schöner Viewpoint 
auf den Dream Lake.  

Nach 2,2 Meilen weichen alle Bäume. Schmucklose Steine, die der Tyndall Glet-

scher  vermutlich locker flockig aufgestapelt hat, säumen den Weg und prägen das 
Landschaftsbild. Nach gut drei Meilen blicken wir in die Tiefe zum Emerald Lake. 
Glitzernd liegt er in tiefem Blau unten im Tyndall Graben als Überbleibsel des Glet-

schers und spiege lt die Sonne zurück.  

 

Der Trail führt uns über ein Geröllfeld weiter in die Höhe. Die Luft wird dünner, 
was unserer momentanen Kondition auch nicht zu Gute kommt. Und nach vierein-

halb Meilen stehen wir endlich auf dem Flattop Mountain in einer Höhe von 3. 756 
Metern. 2 Stunden und 45 Minuten hat es gedauert und wir waren froh, dass der 

Aufstieg vorbei ist.  

Die Aussicht ist wunderschön. Die Bighorn Flats führen die Blicke in eine giganti-
sche Bergwelt bis zum Little Matterhorn und noch weiter in die "Never Su mmer 
Mountains im Nordwesten. Im Südwesten werden die schroffen und hohen Gipfel 

Mount Graig und Isolation Peak von den tief blau schimmernden Seen am East 
Inlet aufgehübscht. Der Hallet Peak ragt unmittelbar über den Resten des Tyndall 

Glaciers und der ti efe Graben zeigt uns die Richtung, in der wir uns dem Auto 
wieder nähern werden. Geplant war, auch noch auf den Hallet Peak zu steigen, -  

das lassen wir aber heute mal lieber bleiben.  



 

 



 

Nach fünfeinhalb Stunden waren wir ziemlich froh, wieder am Trailh ead zu sein. 
9,4 Meilen Bergmarsch sind für heute genug!  

Die Durchfahrt von Estes Park gleicht dem Berufsverkehr am Münchner Stachus. 
Hier ist die Hölle los, erschreckend. Eigentlich wollten wir noch einen Kaffee, aber 

wir hätten vermutlich fast eine Stund e im Starbucks darauf gewartet.  

Als wir gemütlich bei gutem Essen im Marlow's an der 16. Straße sitzen, sehnen 
wir uns bald nach dem Bett. Der Anfang ist gemacht!  

Montag  

Nicht nur das Frühstück im Hotel ist ausgezeichnet, auch das Wetter begrüßt den 
heutigen Tag bereits um 7.00 Uhr früh mit Sonnenschein und 66 Grad, was für 

unser Heimatland ja schon fast Hochsommer bedeutet. Aber das wird sich ändern. 
Kalt und warm wird es  mir bereits, als ich meine eMails kontolliere. Einige Umsatz-
anfragen der Kreditkartenfirma ergeben, dass die Kreditkarte heute Nacht atta-

ckiert wurde. Zwei Umsätze haben sie durchgelassen, der Rest ist abgelehnt -  erste 
Schadensbilanz: 929 Euro, Karte ges perrt. Gut, dass wir noch drei andere dabei 

haben.  

Wir nehmen die Interstate 25 nach Norden und biegen bei Fort Collins am Exit 269 
B auf die Colorado 14 nach Westen ein. Der wirklich sehr schöne Poudre Canyon, 

eine perfekte Motorradstrecke, ist eine schma le grüne Schlucht, ungefähr 64 km 
lang. Da wir praktisch alleine auf dieser Welt sind, überschreitet der Pathfinder ab 
und an etwas das Speed Limit, auch, als sich von links ein wuchtiges, schwarz -

braunes Etwas nähert. Ich habe ihn schon bemerkt, als er se inen gemächlichen 



Gang in einen Galopp wechselte. Er, dieses Monstrum, wollte wohl noch vor uns 

über die Straße und es wäre vermutlich ein fataler Fehler gewesen, es darauf an-
kommen zu lassen. Der Kampf um die Vorfahrt gegen diesen Fleischberg hätte 

unsere m Auto und uns vermutlich nicht gut getan. Also zackige Bremsung, Moose -
Alarm! Seine Eltern haben ihm wohl beigebracht, dass man an der Straße wartet 
und schaut. Das hat er auch getan. Also mutiert der Galopp wieder zu einem ge-

mächlichen Schleichgang bis z um Stopp am Straßenrand. Und er schaute dann 
wirklich nach rechts, so wie es sich gehört. Gut so, denn ich hatte noch die Zeit, 

den Foto auszupacken.  

 

Nach insgesamt 132 Meilen und drei Stunden biegen wir links in die National Forest 
Road 170, auch als CO  62 benannt, ein. Gut, dass ein Ranger gerade die Box für 
den Eintritt leert, denn ansonsten hätten wir möglicherweise übersehen, dass 7 

USD Gebühr fällig werden. 1,5 Meilen gute Dirtroad, die jeder PKW bezwingen 
könnte, bringen uns zum American Lakes Trai lhead, der lustigerweise Luftlinie 

keine 20 Meilen von unserer gestrigen Wanderung liegt.  

Der American Lakes Trail wird auch manchmal als Michigan Lakes Trail oder Thun-
der Pass Trail bezeichnet. Er führt uns nun sehr gemächlich im Wald bergauf, als 
wir anf angs einer alten Dirtroad folgen, die nach 0,5 Meilen über eine Holzbrücke 

über den Michigan River führt. Der River ist eher ein kleiner Bach. Nach der zweiten 
Holzbrücke, ein wackliger Steg, machen wir eine kleine Rast. Und als ich so da 

sitze, vermute ic h einen Blütenflug. Die Luft ist voller herabschwebender Teile. 
Aber als ich so ein Teil auffange, schmilzt es in meiner Hand; es schneit!  

Endlich gewinnen wir an Höhe, -  der Trail führt über Switchbacks nun hinauf. Der 
Wind nimmt zu und das Schneetreiben wird immer stärker. Als wir nach 3,4 Meilen 

die Michigan Lakes erreichen, ist es nicht nur vorbei, sondern die Sonne bahnt sich 
ihren Weg auf die wunderschönen Seen. Tolle Bilder, tolle Farben, herrliche Um-

gebung. Eingerahmt von den Felsmassiven der Nokhu Crags auf der einen Seite 



und des grünen Thunder Passes auf der anderen Seite, liegen die kleinen Seen 

ruhig da. Die Herbstfarben der Sträucher bilden einen schönen Kontrast.  

 

Oben donnern die Wolken in einer ziemlichen Geschwindigkeit über uns hinweg 
und  werfen ihre riesigen Schatten auf die Bergwelt. Einen noch besseren Überblick 
hat man auf dem Thunder Pass, der nur eine knappe Meile entfernt ist. Als wir 

jedoch dort an der Grenze zum Rocky Mountains National Park ankommen, bricht 
auf 3.444 Metern erneu t der Schneesturm los. Das Panorama hat sich auf 50 Meter 
eingeschränkt und wir treten den Rückweg an. Besonders warm ist es inzwischen 

auch nicht mehr, so dass wir ganz froh sind, den windschützenden Wald zu errei-
chen. Nach dreieinhalb Stunden und rund 8, 5 Meilen haben wir den Parkplatz und 

unser Auto endlich wieder. Es schneit nur noch leicht, aber die Heizung läuft "volle 
Kanne". Trotz zeitweise widrigster Umstände haben wir die Wanderung und die 
Szenerie sehr genossen.  

Als wir in Walden, der Ort bildet sozusagen das Ende des Poudre Canyons, ankom-
men, hat es immer nur noch 32 Grad Fahrenheit. Ein Kaffee in der Tanke muss 
sein, aber er war nicht besonders gut. Nach 186 Meilen erreichen wir auf der CO 

125 Wyoming. Und als wir ein paar Pässe überwunden haben , auf denen bereits 
geschlossene Schneedecke war, geht es abwärts nach Laramie.  

Das Hilton Garden Inn ist auf jeden Fall schöner, als das in Denver und wir haben 

ein wunderbares, sehr großes Zimmer im 5. Stock bekommen. Das Abendessen 
gab es im Hotelrestau rant und es war wirklich ok.  

Dienstag  

Mit voll aufgedrehter Heizung führt uns die WY 287 in den Süden von Laramie. Es 
sind nur 5 Meilen bis zur Howe Road und nach einem elend wirkenden und hässlich 
aussehenden Zementwerk geht die sehr gute Gravelroad  18.5 Meilen in den Sand 

Creek. Unscheinbares Grasland verwandelt sich in eine rot -weiße Hölle, die dem 
Südwesten in keiner Weise nachsteht, -  das zeigt bereits der erste Blick. Das Auto 

parkt an der Straße, es ist eiskalt, der Wind tut sein Übriges , und w ir ziehen alle 
Jacken an, die an Board sind.  



Hier ist zwar neben der Straße alles eingezäunt, aber es gibt keine Kennzeichnung 

von privatem Land, keine Warnung, und die Zäune gewähren einen leichten Durch-
stieg. Das Gebiet ist riesig, die Felsformationen vo m Feinsten. Rote Felsen in den 

aus dem Südwesten bekannten Formen stehen im Sand. Ein kleiner Steinbogen 
bildet das Fenster in die Ferne, in der weiße Indianerzelte aus Stein wie in einem 
Dorf aufgereiht stehen.  

 

Wir streifen durch die rote Fraktion, über queren die Straße nach Westen und tref-
fen auf weiße Waves und Butten. Einfach ein Traum, zumal man auf alle Formati-

onen wunderbar und locker steigen kann. So wechseln die Blicke permanent vom 
Mikrokosmos in die Ferne, in der sich die Felsformationen im grü n-hellgelben Gras 

erheben. Eine feuerrote Erde kommt an den Erosionsstellen zum Vorschein.  

 



 

Wir streifen zweieinhalb Stunden durch die Gegend, es waren nur 2,5 Meilen, und 
vermutlich könnte man sich den ganzen Tag hier aufhalten, um auch die ferner 

gele genen Formationen näher zu bewundern. Wir fahren mit dem Auto weiter bis 
zum Chimney Rock. Auch er steht seinen Brüdern im Westen in nichts nach. Es 

war einfach klasse hier!  

Auf dem Rückweg treffen wir einen hiesigen Bauern, der aus einer anderen Straße 
ko mmt. Und wie das unter uns Landeiern so üblich ist, hält man an und schwätzt 
ein wenig. Ich frage, ob die Richtung, aus der er kommt einen Ausgang auf die WY 

287 hat. Ja, hat sie, aber er gab zu bedenken, dass die Straße "very rough" wird. 
Muss nicht sein,  will wollen das schöne Zementwerk nochmal sehen. Egal, -  jetzt 

donnern wir auf der 287er nach Süden. Wir sind wieder in Colorado und wir sind 
wieder im Poudre Canyon.  

Der Trailhead auf den Greyrock Mountain liegt auf der falschen Straßenseite, also 

Straße  und über eine Brücke den Poudre River queren. Der Trail 946 führt nach 
oben, es geht ziemlich flach los und nach 0,66 Meilen erreichen wir die untere 
Trailkreuzung zum Meadows Trail 947. Das soll aber erst unser Rückweg sein, also 

weiter auf dem Greyrock Trail. Eine Meile, es geht voran und endlich auch "ver-
nünftig" bergauf. Die Laubbäume sind bereits kahl, aber manche rote Sträucher 

wehren sich noch gegen den kalten Herbst. Wie Signallampen leuchten sie im 
Creek.  

Nach 2,27 Meilen führt der Weg am oberen A bzweig des Meadows Trail vorbei. Der 
graue Felsen ist ein Ungetüm und sein Gipfel schein noch ziemlich weit oben. Und 

damit ist die Prognose klar und sie trifft auch ein. Das letzte Stück nimmt ein wenig 
Anlauf, geht aber dann gewaltig in die Höhe. Manchma l müssen die Hände her. 

Auf dem nackten Fels steigen die Kletterer an Seilen gesichert in die Höhe, die wir 
erst nach insgesamt einer Stunde und 40 Minuten erreichen. Eine wunderschöne 
Lichtung, mit gelbem Gras und dunkelgrünen Bäumen bildet den Abschluss.  Den 

Gipfel, der noch etwas höher liegen würde, sparen wir uns, denn auch von den 
Rändern dieser Lichtung eröffnet sich ein gigantischer Rundblick nach Wyoming 

und Colorado. Auf der einen Seite das weite Grasland und in die andere Richtung 



die hohen Berge,  in denen gerade der Schnee fällt. Leider ist die Gipfelpause etwas 

kurz, denn der kalte Wind lässt die Adern im Gesicht gefrieren. Bäh!  

 

 

Der Abstieg über den Meadows Trail ist schöner, da er weniger im Wald verläuft 
und so bessere Aussicht bietet. Leid er ist er auch um 1,3 Meilen länger und hat 
mehr Höhenmeter, da ein Abstieg in ein Hochtal und der gegenüberliegende Wie-
deraufstieg für etwas mehr Anstrengung sorgen.  

Ein sehr schöner Tag geht mit einem vernünftigen Essen nicht ohne die Erkenntnis 
zu Ende,  dass südlich von Laramie eine fast unglaubliche Natur ist, die jedem Fan 
des Colorado Plateaus gefallen wird.  



Mittwoch  

Alte oder unflexible Leute neigen dazu, immer wieder gleiche Lokationen anzu-
steuern. Da kennt man sich aus, man hat Erfahrungen gemacht,  alles ist fast wie 

daheim. Obwohl wir auch nicht mehr die Frischesten sind, ist unser Ziel klar: Wir 
wollen die USA wirklich kennenlernen, neues entdecken und nicht immer wieder 
die gleichen Spots besuchen. Es gibt daher sehr selten Gründe, warum wir die 

gleiche Wanderung erneut angehen. Ein außergewöhnlich schönes Gebiet, zum 
Beispiel die Coyote Buttes, aber auch wenn wir einen Hike nicht geschafft haben, 

aus welchen Gründen auch immer, sind Ausnahmen. Und morgen ist es mal wieder 
soweit und deshalb werde n wir gleich in ein sehr abgelegenes Gebiet in Wyoming 
vordringen. Let 's go Northwest! Wir freuen uns nach 2014 auf Pinedale, WY, ob-

wohl der Ort selbst kaum Anlass zur Freude gibt.  

Es ist schönstes Wetter, aber sehr kalt (33 Grad Fahrenheit). Wir fahren d ie Inter-
state 80 nach Westen. Am Exit 272, Arlington, geht es unmittelbar nach der Aus-

fahrt auf die County Road 402. Kein Teer, aber ausgezeichneter, manchmal mit 
Steinen untersetzter, Fahrbelag. Nach einer Meile verschwinden wir dann wirklich 

ab in die Pr ärie. Nach links führt die Medicine Bow National Forest Road 111 (ge-
schlossen vom 15.11. -  30.4.) zum White Rock Canyon. Bereits die Anfahrt wird 
zum Erlebnis, wir halten an, denn die gelb und orange gefärbten Espen sind eine 

Wucht. Nach 3,6 Meilen wird di e Straße sehr steinig, aber bereits 0,2 Meilen weiter 
ist der Campground, auf dem man wunderbar parken kann. Es wären noch 0,3 

Meilen bis zum Trailhead -Parking, aber das muss ja nicht sein.  

 

Als wir unsere "sieben Sachen" gepackt und die Bergschuhe geschnürt haben, ge-
hen wir die Dirtroad weiter zum Trailhead. Die Wanderung beginnt schon spekta-
kulär. Rechts dieser kleinen Mesa hat sich eine weiß -gelbe Wand aufgebaut, die 
eine überdimensionale S chießscharte, vermutlich ein zusammengebrochenes Fel-

sentor, hat. Dann geht es hinunter in den Canyon. Den ersten Pillar, eine weiße 
Felssäule, sieht man sehr schnell. Hell leuchtend überragt sie, respektive er, der 

"White Man", den dunkelgrünen Wald. Es sieht toll aus!  



 

Zunächst besuchen wir aber seine Frau, die "White Woman", und gehen nach 
rechts. Auch sie hat eine stattliche Größe, aber vor allem eine unglaubliche Aus-

sicht auf den schneebedeckten Elk Mountain. Immer wieder treffen wir auf unse-
rem kleine n Spaziergang auf weiße Felsformationen, die isoliert stehen und prak-

tisch mitten im Wald oder auf einer Wiese "zur Ruhe" gekommen sind.  

 

Querfeldein bahnen wir uns den Weg hinunter in den East Fork Creek, immer be-

müht, die Richtung zum "White Man" nicht zu verlieren, den man bereits beim 
Abstieg nicht mehr sieht. Nachdem wir den Bach trockenen Fußes queren konnten, 
geht es ziemlich bergauf. Die weiße Felssäule bleibt noch unsichtbar und da wir 

keine genauen GPS -Daten von dem Teil haben, wandern wir nach G efühl. Und als 
das Weiß endlich durch den Wald schimmert, müssen wir die Route nur unwesent-

lich korrigieren.  



Das Monstrum steht nun breitbeinig vor uns. Er ist unzweifelhaft der Capo, Chef 

aller weißen Felssäulen und -skulpturen, ein Prachtexemplar. Oben a uf seiner 
Spitze thront ein kleiner Arch, der aufgrund der Größenverhältnisse eher wie ein 

Nadelöhr aussieht. Als wir nach ziemlich exakt zwei Meilen unser Auto erreichen 
steht fest, dass dieser Canyon außergewöhnlich und schön ist.  

 

Gestern auf dem Greyrock Mountain hat sich ein Problem abgezeichnet, das es nun 
zu lösen gilt. Monika hat eine Schuhrandprellung und kann nur noch unter Schmer-
zen wandern. Das geht natürlich überhaupt nicht, so dass wir Steffi nach einem 

Sportgeschäft fragen. In Rawlins n ehmen wir die Ausfahrt. Dieses kleine Nest hat 
zwei Sportgeschäfte. Im ersten könnten wir Waffen kaufen -  danke, kein Bedarf -

, aber "Graphic Sports" hat alles, was sich der Sportler so wünscht. Neue Berg-
schuhe, Handschuhe für den Goldstrike Canyon und war me, lange Tights für die 
kommenden Tage in Wyoming, die zwar schön, aber vermutlich auch kalt werden. 

Die haben wohl das Geschäft ihres Lebens mit uns gemacht -  gut so!  

Nach 224 Meilen verlassen wir die Interstate auf die aus Moab wohlbekannte US 
191. Es g eht weiter nach Norden. Als wir die Wind River Range entlang fahren, 

müssen wir leider feststellen, dass es sehr weit heruntergeschneit hat. Es bleibt 
die Hoffnung, dass wir morgen unsere Wanderung zum Clear Creek machen kön-

nen. Im Frühjahr 2014 hat uns de r Schnee einen Strich durch die Rechnung ge-
macht. Aber zunächst einmal nach Mexico -  das Los Cabos hat ein ausgezeichnetes 
Abendessen.  

Donnerstag  

Der Tag der Wahrheit beginnt um 8.15 Uhr. Sind wir erneut umsonst nach Pinedale 
gefahren oder wird uns die lan ge Off -Road-Fahrt heute gelingen? Die Vorrausset-

zungen sind nicht schlecht. Es ist kalt, um genau zu sein, es hat nach dem Früh-
stück nur -6 Grad und zwar Celsius. Und das ist gut für die Dirtroads, denn sie sind 
gefroren. Auf zu den Green River Lakes und z um Clear Creek.  

Die US 191 bringt uns auf die Straße der Erkenntnis. Nach 4.6 Meilen geht es 
rechts auf den Highway WY 352. Noch ist Teer unter den Pneus, so dass es eine 



angenehme, aber insbesondere schöne Fahrt durch die Weiten von Wyoming ist. 

Die Wind River Mountain Range begleitet uns in einem frisch verschneiten Kleid. 
Und nach 29,8 Meilen sind wir an der Grenze zum Bridger National Forest; die 

Green River Road 650 ist ungeteert. Jetzt gilt 's!  

Die Dirt Road ist aber anfangs sehr gut zu befahren. An d en feuchten Stellen ist 
sie gefroren, so dass wir auf festem Sand und Lehm zügig vorwärts kommen. Der 

Green River begleitet uns in gemächlichem Tempo und als er nach dem Little 
Sheep Mountain eine Rechtskurve vollführt, wird der Untergrund erdig. Die Blick e 
auf die herrliche Landschaft konzentrieren sich nun ganz auf die Straße. Tiefere 

Spuren zeigen an, dass es schwieriger wird. Es geht etwas bergab, ist aber schnur-
gerade. Kurz vor der Einfahrt in den erdigen Teil kommt ein Fahrzeug mit Anhänger 

von unten.  Es geht nur einspurig, da an den Rändern der tiefe Boden wartet. Also 
abwarten! Der Gegenverkehr tut sich bergauf etwas schwer und schlängelt sich 
eher in unsere Richtung. Das mag ja heiter werden.  

Gemach, gemach, -  mit Ruhe und Geduld lenkt sich der Path finder ohne irgendein 

Zucken durch den Schlamm. Erst kurz vor dem Trailhead ist noch eine kleine Hürde 
zu nehmen. Die Rindviecher stehen mitten auf der Straße und meine Hupe nehmen 

sie eher gelangweilt zur Kenntnis. Die 18,8 Meilen Dirtroad gehen jedoch oh ne 
größere Probleme zu Ende und als wir aus dem Auto steigen, öffnet sich vor uns 
das Paradies.  

 



 

Der strahlend blaue Himmel läßt den Fluss in einem tiefen Blau durch die Sumpf -  
und Heidelandschaft fliessen. Alle Zeichen stehen auf Herbst, manchmal knapp  vor 

dem Winter, denn die anfängliche Querung des Green River über eine Brücke ge-
staltet sich nicht so leicht: Glatteis! Aber der Trail an der Ostseite der Green River 

Lakes ist einfach und der Untergrund wunderbar hart. Links und recht s ragen die 
verschne iten Berge der Ausläufer der Wind River Range in die Höhe. Unterhalb der 
Schneegrenze leuchten die hell -gelben Blätter der Espen wie Laternen. Das grüne 

Wasser liegt unbeeindruckt "unter unseren Füßen".  

 



 

Was für ein Tag, was für eine Landschaft. Das Her z pumpert. Aber nicht vor An-
strengung, denn bis zum Ende des ersten Sees bleibt der Wanderweg flach. Erst 

nach gut zwei Meilen, als wir nach links in den Clear Creek eintauchen, geht es 
etwas hinauf. Die Clear Creek Falls stürzen direkt aus dem Wald rausch end in die 

Tiefe eines kleinen Canyons. Und obwohl die Steigung bald wieder vorbei ist, hat 
man das Gefühl, dass man sich jetzt im Hochgebirge befindet. Der Flat Top Moun-
tain schiebt sich gewaltig in die Szenerie und die Sonne verabschiedet sich, da 

hoch o ben die Wolken meinen, etwas Schnee absondern zu müssen. Das Hochtal 
des Clear Creeks leuchtet trotzdem vor sich hin. Sulfur Quellen blubbern aus dem 

Heideland und der Bach schlängelt sich wie eine Schlange von einer Bergseite auf 
die andere, als ob es kei n Halten mehr gibt.  

 



 

Nach 3,2 Meilen spannt sich eine kleine Brücke über den Creek, ein Trail führt nach 
rechts. "Straight ahead" ist unsere Richtung -  Remote Wyoming! Nach knapp 4,5 

Meilen stehen wir an der Clear Creek Natural Bridge. Der Bach hat eine n massiven 
Felsblock untergraben, um anschließend die Hochebene zu stürmen. Wir erkunden 

die Vorder -  und Rückseite und bei dem Versuch, dem Durchbruch möglichst nahe 
zu kommen, wäre ich beinahe ins vermutlich nicht sehr warme Wasser gefallen. 
Nix passiert,  -  und so sitzen wir auf der Nordostseite der Brücke und machen 

Pause. Die Freude währt jedoch nicht lange, denn es beginnt zu schneien.  

Nach 9,27 Meilen, für die wir keine 4,5 Stunden unterwegs waren, erreichen wir 
wieder den Trailhead. Das Fazit dieser W anderung fällt kurz und schmerzlos aus: 

Der Hammer!  

Die Rückfahrt war dann auch kein Problem, trotz zwischenzeitlichem Schneesturm. 
Der Pathfinder ist ein gutes Auto! Als wir den Teer erreichen, beobachten wir eine 

eigenartige Veranstaltung. Die links und rechts liegenden Weiden haben an der 
Vorderseite zur Straße ungefähr  10 Meter B reite, extra abgetrennte Bereiche. 
Diese ziehen sich über Kilometer hin. Hunderte von Kühen machen sich auf den 

Weg, um die Weide zu wechseln. Die Wanderung der Rindviecher! Die  Büffelherde 
lässt sich davon aber nicht aus der Ruhe bringen und rammt ihre Schädel zum 

Fressen permanent in das Gras.  

Das Abendessen im Stockman's war so was von gut, unglaublich für Landgastro-
nomie! Die Reise nach Pinedale hat sich gelohnt, es war fast unbeschreiblich.  

Freitag  

Um 8.00 Uhr starten wir bei 19 Grad Fahrenheit, das sind über sieben Grad Celsius 
im Minus. Gut, dass im Wagen ein Eiskratzer liegt. Die Amis machen das ja anders. 
Der Motor wird gestartet, das Auto abgesperrt und dann gehen sie erst einmal zum 

Frühstück. Magen voll, Auto abgetaut, was will man mehr. Umweltschutz, wieso? 
Alles eine Erfindung der Grünen. Wenn es eh so kalt ist, warum soll sich die Erde 

nicht erwärmen? Trump kommt wohl richtig, -  jeder hat die Politiker, die er ver-
dient!  



Die US 191 führt uns nach Westen am Hoback River entlang. Idyllische Gegend! 

Nach 62 Meilen sind wird an der Kreuzung zur 89er und es geht am Snake River 
entlang nach Jackson. Das lassen wir jetzt mal liegen, denn natürlich gehen wir 

erst mal wandern . Die Grand Tetons warten!  

 

Die Teton Range erhebt sich imposant aus der Ebene. Die Berge sind eingeschneit 
und das ist kein gutes Vorzeichen für unsere geplanten Höhenwanderungen am 
nächsten und übernächsten Tag. Egal, wir werden eine Lösung finden und b leiben 
auf dem Boden. Die Two Ocean Lake Road führt uns zum Trailhead. Die letzen 2,4 

Meilen haben es in sich, denn durch den Wald wird die nasse Straße zur Rutsch-
bahn -  alles gut! Und, aufgemerkt, es hat schon 32 Grad, der Gefrierpunkt ist also 

erreicht. Wie schön!  

Es gäbe mehrere Wanderalternativen, wir entscheiden uns für die Nordostseite des 
Two Ocean Lake und fragen uns nach einiger Zeit auf furchtbar batzigem Pfad und 

kaum Sicht auf den See, ob das die richtige Entscheidung war. Nach 3,3 Meilen 
durch Wald mit Lichtungen erreichen wir das Ende des Sees. Mittlerweile hat der 
Himmel wieder zugezogen, aber wir beschließen, noch auf den Grand View Point 

zu steigen.  



 

Nach knapp dreieinhalb Meilen teilt sich der Weg, es geht nach oben. Fast hätte 
man formulieren können, dass die "Spitze des Eisbergs" nach 4,5 Meilen erreicht 

ist. Es bleibt beim Konjunktiv, denn die Aussicht auf 2.312 Metern Höhe ist gran-
dios. Die Teton Range im Hintergrund und vorne bauen sich drei mächtige Seen 

auf: Der große Jackson Lake mit seiner Insel Donoho Point und die zwei Zwillings-
seen Two Ocean und Emma Matilda. Die gelben Espen leuchten trotz des dunklen 
Himmels. Der Schnee hat fast die Ebene  erreicht und liegt hier oben bereits auf 

den Bäumen, aber nur vereinzelt am Boden.  

 

Es wäre ja langweilig, wenn wir den Weg auf der gleichen Stecke zurückgehen  
würden. So ist die Entscheidung einfach, zumal der Rückweg über den Emma Ma-
tilda Lake nicht we iter ist. Es geht hinunter nach Süden und als wir fast das Wasser 

erreichen, führt der Weg hoch auf eine Ridge, der wir nun folgen. Schöne Blicke 



auf den See und die Umgebung sind der Lohn. Die Gipfel der Tetons sind wolken-

verhangen und leider scheint imme r noch keine Sonne. Aber selbst bei diesem 
Licht sieht es einfach fantastisch aus. Nach 9,75 Meilen haben wir den Trailhead 

wieder erreicht.  

Das "Wort Hotel" ist nicht nur historisch, sondern schön und die hoteleigene Silver 
Dollar Bar ist einfach toll. An schließend geht es in den White Buffalo Club. Es gibt 

ausgezeichnete Weine und ein sehr gutes Essen. Wir sind für morgen gestärkt und 
das werden wir brauchen.  

Samstag  
Heute begrüßt uns strahlender Sonnenschein bei immerhin schon 29 Grad Fahren-

heit. Der Val et -Parker ist eine Wucht, alle Scheiben sind bereits von Eis befreit, -  
so ist 's gut! Noch besser ist, dass die Teton Range vollkommen wolkenfrei zu 

sehen ist und die Masse der Fahrzeuge an der Moose Junction nicht in die Inner 
Park Road abbiegt, sondern gen Yellowstone donnert.  

Bei der Einfahrt in den Nationalpark steht ein Schild: Jenny Lake closed! Das wäre 
schlecht, jedoch zeigt unsere Erfahrung, dass diese Informationen oft nur ungenau 

sind, wenn sie überhaupt stimmen, so dass wir unsere Fahrt etwas i rritiert, jedoch 
ungestört fortsetzen. Und siehe da, der Parkplatz war trotz Baustelle offen, zumin-

dest teilweise. Lediglich d ie Überfahrt mit dem Schiff zum I nspiration Point Trail-
head ist nicht mehr in Betrieb. Aber das war uns sowieso klar, denn wir wus sten, 

dass das letzte Schiff am 11. September ging und es dadurch ei n paar Extra -Meilen 
werden. Let 's hike!  

 



 

Wir wollen über den Inspiration Point in den Cascade Canyon aufsteigen, doch 
zunächst erreichen wir nach 0,4 Meilen den Jenny Lake. Ziemlich ruh ig liegt der 

See vor den mächtigen Bergen. Das Panorama ist unglaublich. Den Höhepunkt, im 
wahrsten Sinne des Wortes, bildet der Grand Teton mit seinen 4.199 Metern. Wie 

eine schiefe Zipfelmütze überragt der Berg die Range, die sich vom Boden unver-
mittelt 2.100 Meter in den Himmel schraubt. Das intensive, fast unnatürlich wir-
kende Blau des Himmels rahmt die weiß -graue Bergkette ein. Der See spiegelt das 

Panorama noch nicht sehr scharf wider, denn etwas Wind erzeugt lichtbrechende 
Wellen.  

 

Nach 2,2 Meilen e rreichen wir die Hidden Falls, ein nettes "Kanonenrohr" mit rei-
ßenden Stromschnellen. Als wir nach 2,4 Meilen am Aufstieg zum Inspiration Point 

stehen, versperrt ein Zaun den Weg. Trail closed! Ungerecht wie ich bin fluche ich 



los: Typisch Amerika, hätten sie auch vorne hinschreiben können! Ungerecht des-

halb, denn als sich die Lage etwas beruhigt, war hinter uns ein kleines Schild mit 
Pfeil, Detour, also Umleitung. Gut, ich nehme alles zurück und behaupte das Ge-

genteil. Wir gehen weiter Richtung Boat Ramp u nd dann nach links hinauf. Je höher 
wir kommen, umso schlechter wird der Trail: Schnee, Eis und Matsch. Wir fragen 
drei kanadische Backpacker, wie die Trails oben aussehen und sie machen uns 

kaum Hoffnung.  

Bereits einen halben Meter Schnee hat es da oben und es ist nicht gespurt. Der 
Cascade Canyon hat sich also erledigt, aber wir erreichen nach 3,55 Meilen den 

Inspiration Point. Die Aussicht ist wunderschön und wir genießen das Panorama 
bei einer kleinen Pause.  

  

 

 



Als wir nach 4,9 Meilen wieder am See sind beschließen wir, noch die Runde zum 
String -  und Leigh Lake zu drehen. Der Weg ist wunderbar und führt immer flach 
am See entlang; links im Wald lauert eine Elchfamilie. Ein paar Touristen stören 

sie, ich auch.  

Nach 6,2 Meilen sind wir am String Lake, auf dessen Westseite der gleichnamige 
Trail verläuft. Es geht nach Norden zum Paint Brush Canyon Trail, die Steigung 

nimmt zu, währt aber nur kurz, denn es geht bald wieder bergab in Richtung String 
Lake Picnic Area. Eine Brücke führt über die Nahtstelle von String und Leigh Lake. 
Der Hike ist inzwischen zum Spaziergang geworden. Auf der Ostseite der Seen 

geht es nun absolut flach zurück. Mehrere Riesenparkplätze markieren Einstiege 
in den Wanderweg. Entsprechend ist a uch was los, die Lage entspannt sich jedoch 

jeweils nach ein paar hundert Metern. Aber nicht nur das Wetter und das Panorama 
sind herrlich. Auch die Temperaturen sind es, wir brauchen das erste Mal keine 
Jacke.  

 

Nach 9,5 Meilen nehmen wir den East Shore T rail des Jenny Lakes zur Ranger 
Station. Nachdem wir schon über 12 Meilen unterwegs sind, müssen wir am Ende 

noch die Baustelle umrunden. Mist!. 12,8 Meilen sind es dann geworden, aber die 
Höhenmeter waren nicht der Rede wert, so dass wir zwar müde, aber n icht fertig 

sind. Es war wieder ein wunderschöner Hike in atemberaubender Natur, auch wenn 
er etwas anders geplant war.  

Beim Abendessen im "Trio An American Bistro" gab es leider noch Ärger. Das Essen 
war fantastisch, der Wein auch, aber zuerst war unser T isch nicht frei, dann kam 

eine falsche Hauptspeise und am Ende stand ein viel zu teuerer Wein auf der Rech-
nung. Die junge, jedoch offensichtlich nicht sehr helle Bedienung hat den Preis 

revidiert, aber am Ende immer noch 5 Dollar zuviel verlangt. Das hat s ich halt 
dann beim Trinkgeld bemerkbar gemacht. Monika ist grantig und schreibt ins Ta-
gebuch: Ich hasse das, wenn man uns Ausländer für blöd hält und meint, man 

kann uns ausnehmen. Der Trinkgeldvorschlag war übrigens 20 und 22 %, LOL!  



Sonntag  

Jackson liegt im Nebel, -  oh, oh. Aber die Sorge war umsonst, denn nach drei 
Meilen platzt die Sonne ins Visier, der Himmel leuchtet intensiv blau und die Berge 

stehen ihren Mann. Wir fahren mit der Masse Richtung Yellowstone National Park, 
aber schon bald  geht links die Schwabacher Landing Road ab. Die Straße wird zwar 
ungeteert, is t aber bestens zu befahren; im Ü brigen ist es nur ein kurzes Stück.  

Eigentlich sieht es fast trivial aus, kein ausgebauter, mit Beton zugeklebter 
Viewpoint, aber der Spot ist ei nfach wunderschön. Morgens die Sonne im Rücken 
leuchtet der Planet die Berge an. Vor uns windet sich der Snake River so langsam, 

dass sein Wasser in fast unbeschreiblicher Art und Weise die nicht flüssige Natur 
spiegelt. Ein kleines Wolkenband schiebt sich  in das Bild, was aber nicht stört, 

sondern die Szenerie noch interessanter macht. Herrlich!  

 

Ok, genug "geviewpointed", es muss Bewegung ins Spiel. Wir fahren zurück zur 

Moose Junction und nehmen erneut die Inner Park Road. Nach 2,2 Meilen sind wir 
am Ta ggart Lake Trailhead.  

Ein breiter Weg führt uns zum See. Etliche Wanderer sind unterwegs und teilen 
mit uns die fantastische Natur. Als wir am Taggart Lake nach 2,5 Meilen ankom-

men, sind wir jedoch wieder alleine. Doch halt, was regt sich im Busch? Die dre i 
kanadischen Jungs stehen wieder und unvermittelt auf der Matte. Glücklich sind 

sie, die Burschen, denn heute ist ihr Abschlußhike nach Jackson. Sie sehnen sich 
nach Dusche und Bett und vielleicht noch das ein oder andere Bier. Wir können es 
verstehen. Un d nachdem die Bradley Brücke gesperrt ist und die Jungs aus dieser 

Richtung kommen, veranstalten Sie ein kleines Schauspiel und führen vor, wie 
man doch über die Brücke kommt. Die Beine weit gespreizt und über die Eisen-

schienen rutschen. Danke, das werden wir hinkriegen.  



 

Der See liegt spiegelglatt in seinem Becken und reflektiert den Himmel unnatürlich 
blau. Die weißen Spitzen der Teton Range bohren sich ins Wasser und die grünen 

Nadelbäume wurzeln auf dem Kopf stehend am Ufer. Die Szene wirkt fast surrea l, 
die Symmetrie ist dennoch schöne Realität. Am Ostufer entlang haben wir das 

Ende des Sees bald erreicht. Die Elche schleichen durch das Gebüsch. Ziemlich 
unheimlich, denn ansonsten ist keine Menschenseele zu sehen und die absolute 
Ruhe wird nur durch di e Monster verursacht.  

Es geht über eine Ridge, die den Bradley Lake sozusagen abtrennt. Über dessen 

Ostufer ist es nicht weit bis zur Bradley Bridge, die am nördlichen Ende eine letzte 
Ausbuchtung überspannt. Ja, sie ist gesperrt, aber die neuen Eisenträge r verbin-

den bereits die Ufer. Der Abstand der Schienen beträgt rund 80 Zentimeter. Lustig 
sah es aus, als wir breitbeinig über die Planken rutschen. Es ging nicht schnell, 
war aber unproblematisch.  

Und nun nehmen wir Anlauf. Es geht durch einen fast paradi esisch anmutenden 
Wald, der natürlich wegen der Brückensperrung außer uns kein menschliches We-
sen beherbergt. Monika beschwert sich, dass sie noch immer kein Bärenglöckchen 

hat. Ach komm! Aber wir steigen wortlos hinauf, die Ohren spitzen sich, aber es 
ist  nichts zu hören. Na also!  

Nach insgesamt 4,5 Meilen erreichen wir die Trailkreuzung zum Lupine Meadows 

Trailhead. Nach links oben geht es zum Surprise Lake und dem Amphitheatre Lake. 
Von unten kommt eine Wandergruppe in "Busstärke". Schön, die Jugend geht  auf 
den Berg und wir Alten trotten jetzt mal hintenher. Aber nicht lange, versprochen, 

denn wir zünden den Turbo und bald ist mit einem freundlichen Lächeln die Pole -
Position gesichert. Es war nicht der Ehrgeiz, ehrlich, aber wer will sich schon dem 

Rhyth mus und dem Tempo anderer anpassen.  



 

In langgezogenen Traversen geht es sukzessive jedoch gemächlich bergauf. Doch 
nach einer Meile liegt immer mehr Schnee im Trail. Insbesondere der Übergang 

vom Trockenen bis zur geschlossenen Schneedecke macht Mühe. Soh lentiefer 
Dreck wechselt mit "vereister Fahrbahn". Im Schnee geht es sich dann sehr gut 

und wir kommen schnell voran. Nach 5,9 Meilen sind wir an der Garnet Canyon 
Junction. Gerade aus geht es hinauf. Die letzten 1,6 Meilen ziehen sich in engen 
Serpentinen , die Schneehöhe ist inzwischen auf 30 Zentimeter angewachsen.  

Nach 7,5 Meilen sind wir endlich am Surprise Lake auf 2.907 Metern Höhe. Eine 

wunderschöne Winterlandschaft umgibt uns, das Wasser glitzert in grün -blauen 
Farben.  

Nur 0,2 Meilen weiter oben er reichen wir den Amphitheatre Lake. Der hat seinen 

Namen wahrlich verdient. Umrahmt von Bergen, die die Tribüne des Theaters bil-
den, liegt er unmittelbar am Rande der Abhänge. Die geschlossene Schneedecke 

beleuchtet das Wasser, das mit der Sonne um die Wett e strahlt. Grandios!  



 

Es ist trotz Sonnenschein ziemlich frisch hier oben und außerdem nähert sich die 
Ausflugsgesellschaft, so dass wir mit wunderbaren Eindrücken den Rückweg an-

treten. Der funktioniert besser als erwartet, denn die Sonne hat inzwischen S chnee 
und Eis "haftbar" gemacht. Wir genießen die Aussicht in die Baseline Flat und auf 

die mächtigen Felsen auf der anderen Seite. Unten an der Lupine Meadows Junc-
tion wird es so warm, dass die Jacken in den Rucksack verschwinden.  

Als wir die Brücke wiede r überschlichen haben, nehmen wir mit dem Bradley Lake 
Trail einen direkteren Weg zum Trailhead. Etwas oberhalb des Taggart Lake ge-

hend, sparen wir uns 1,2 Meilen. Als die Wanderschuhe wieder im Kofferraum ihren 
Platz finden, waren sie 7 Stunden und 25 Min uten unterwegs und haben 14,6 Mei-

len, das sind immerhin 23,5 Kilometer, mehr auf dem Buckel. Wir leider auch!  

"Local Restaurant and  Bar" serviert wunderbares Essen und das Jackson -Fazit fällt 
nicht nur deshalb positiv aus. Fantastische Wanderungen und eine gute Infrastruk-

tur inklusive der Lokale in Jackson sorgten für eine tolle Zeit. Jackson ist ein netter 
Ort, nicht billig, keine Fr age, aber nicht so überzüchtet wie z.B. Aspen. Und jetzt 
freuen wir uns auf Utah, gute Nacht!  

Montag  

Heute frühstücken wir mal nicht im Hotel. Gleich gegenüber ist ein Café. Es war 
gut und halb so teuer.  

Um 8 Uhr sitzen wir im Auto und verlassen Jackson. Obwohl man etwas wehmütig 

werden könnte, bleibt dafür keine Zeit. Es geht neuen Zielen entgegen. Nach 
knapp 50 Meilen erreichen wir Idaho. Der Staat gehört zu den dünn bevölkertsten 

Bundesstaaten. Entsprechend gestaltet sich die Strecke und obwohl die ID 3 0 die 
einzig gut befahrbare Strecke durch den Caribou National Forest ist, fährt hier 
kaum einer.  



 

Doch plötzlich wird die Einsamkeit mit riesigen Monsanto -Fabriken in Soda Springs 
durchbrochen. Aus dem Nichts taucht das Dorf auf, in dem es wohl nur ein V er-

gnügen gibt, nämlich zu arbeiten. Und bald danach ist es mit der Einsamkeit end-
gültig vorbei. Wir entern nach Lava Hot Springs die Interstate 15 gen Süden und 

nach dem Malad Valley sind wir in Utah. "This is the place" hat er wohl gesagt, 
Brigham Young, der Mormonenführer.  

Nett, eine Stadt mit Trailhead, -  was will man mehr. Ogden, etwa 40 Meilen nörd-
lich von Salt Lake City, liegt eingequetscht zwischen dem Großen Salzsee und der 

Wasatch Range. An diesem Gebirgszug, der sich unmittelbar am Rande der Stadt  
sozusagen nahtlos in die Häuserzeilen einreiht, parken wir am 29th Street Trail-

head. Hier befindet sich ein größeres Wandergebiet, es nennt sich Bonneville Sho-
reline und einige Straßen der Stadt enden an gut ausgebauten Trailheads. Toller 
Service!  

Wir neh men den Bonneville Shoreline Trail zum Waterfall Canyon. Es geht relativ 
gemächlich bergauf und der Weg trifft bald auf eine Dirtroad, die uns nach rechts 
weiter nach oben führt. Ein Gatter mit der Aufschrift "TR Guest Ranch -  Public 

welcome", sehr nett, u nd wesentlich angenehmer als ein Schild "Private Property 
-  No Trespassing" mit irgendeiner Waffe drauf. Der Weg verläuft oberhalb der Og-

den High School und des Golfplatzes. In der Ferne sieht man den großen Salzsee, 
der sich im gleißenden Licht der Sonne aufheizt.  

Nach 0,75 Meilen kommt eine kleine Brücke, nach der es links auf den Waterfall 
Canyon Trail geht. Der Weg wird zum Pfad und nachdem wir eine zweite Brücke 

überquert haben, neigt sich der entgegenkommende Hang immer mehr in unsere 
Richtung. Steini ges Terrain und die nun namhafte Steigung zwingen die ersten 

Schweißperlen an die Oberfläche. Aus einem Joggingpfad ist eine ausgewachsene 
Bergtour geworden.  

Aber nur kurz währt die Freude an der sportlichen Herausforderung, denn bereits 

nach 1,25 Meilen u nd 50 Minuten sind wir am Ziel. Der Wasserfall stürzt -  na ja, 



momentan rieselt er eher -  von links oben schätzungsweise 50 Meter über den rot -

braunen Fels in die Tiefe.  

Man könnte duschen, aber das lassen wir mal und genießen lieber die Aussicht auf 
die Stadt und den Salzsee. Nach knapp zwei Stunden endet unser Autofahrer -

Kontrast -Programm.  

 

 

Als wir kurz vor Salt Lake City, jedoch immer noch auf der Interstate sind, bimmeln 

unsere iPhones -  Amber Alert! Auch die Verkehrsleitsysteme melden entsprechen-
des und nennen in dem Zusammenhang einen roten Ford. Da keiner von uns weiß, 
was das ist, denke ich zuerst an einen Geisterfahrer und reihe mich mal ganz rechts 

ein. Die Anfahrt bis zum Hotel verläuft jedoch ohne weitere Zwischenfälle. Wir 
beziehen ein aussi chtsreiches Zimmer im Hilton und ich frage mal den Valet -Par-

ker, was unter einem Amber Alert zu verstehen ist.  



 

Ich zitiere mal (http://www.amber -alert -deutschland.de/) :  
In den USA r ettete der AMBER Alert seit seiner Einführung im Jahr 1996 mehr als 

800 Kindern, die Opfer einer Entführung wurden, das Leben. Das Ziel des AMBER 
Alert ist die möglichst schnelle und umfassende Alarmierung der Bevölkerung zu 
einem aktuellen, lebensbedrohli chen Vermisstenfall. Binnen kürzester Zeit wird die 

Öffentlichkeit über verschiedenen News -Ticker über die Vermisstenmeldung infor-
miert.   

Ende des Zitats. Eine gute Sache, -  Informatik und Telekommunikation machen 
manchmal durchaus Sinn.  

Ein kleiner Spaziergang zum City Creek Center bereitet das Abendessen im Market 

Street Grill vor. Der dritte Besuch dieses Lokals verlief jedoch enttäuschend. Das 
Essen war nicht gut, aber der Kendall Jackson kam Gott sei Dank aus Kalifornien.  

Dienstag  
Es ist bewölkt,  als wir das Hotel bei warmen 67 Grad Fahrenheit verlassen. Nur 

3,5 Meilen sind es bis zum Dead End des Terrance Hill Drive. Das ist genial, hier 
beginnen die Hiking und Mountainbike Trails erneut direkt am Stadtrand.  

Wir nehmen den Bonneville Shoreline Tr ail der Steiner Centennial Section und be-

reits nach 0,3 Meilen bergauf öffnet sich die Aussicht auf Salt Lake City. Ruhig liegt 
die Stadt in einem noch düsteren Licht. Als wir nach 0,84 Meilen an eine Trailkreu-

zung kommen, ist die Verwirrung etwas groß. 6 Wege zweigen ab, die meisten 
sind aufgrund der Richtung auszuschließen, aber zwei gehen in die Richtung, die 
das GPS vorgibt. Und prompt nehmen wir den falschen Trail nach rechts. Das lässt 

sich jedoch bald korrigieren, denn viele Wege führen nicht nur nac h Rom, sondern 
auch auf den Black Mountain.  

 

Der Weg wird zunehmend steiler, aber die Aussicht auch immer besser, je höher 
wir kommen. Nach 2,1 Meilen folgen wir einem kleinen Pfad, der die Hügel jeweils 

an den höchsten Stellen passiert. Wie wenn Christo die hügelige Landschaft in 
buntem Samt eingehüllt hätte, es sieht einfach fantastisch aus. Die Herbstfarben 

http://http/www.amber-alert-deutschland.de/


des Wasatch National Forest strahlen inzwischen, obwohl sich die Sonne noch nicht 

sehen lässt. Helles Grün, untermalt mit Feuerrot und einem intensi ven Gelb der 
Espenblätter.  

 

Nun geht es mächtig bergauf und der Weg wird steinig. Die Anstrengung zwingt 
uns zu mehreren Pausen, die jedoch nicht nur zum Verschnaufen dienen. Die Aus-

sicht auf Salt Lake City, den Großen Salzsee und die gegenüber liegenden Oquirrh 
Mountains (kein Tippfehler, die schreibt man wirklich so) ist fantastisch. Nach 4,3 
Meilen sind wir am ersten Gipfel und tragen uns in das Gipfelbuch ein, das lieblos 

in einer Plastikröhre steckt, die in einem Steinhaufen manifestiert ist. Die Auss icht 
ist inzwischen unglaublich, die Blicke wechseln von verschneiten Gipfeln zu brü-

tenden Salzkrusten und mitten drin die Skyline der Stadt. Und die Sonne findet 
auch und immer wieder durch die Wolken.  

 


